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Einführung
Se1t den späten aC.  iger Jahren aben Heministinnen die Beanspruchung UnN1-
versaler Rechte für feministische rojekte SC untersucht AaDel orilien S1€e
auft das analytische Werkzeug der ‚Post-Foundationalisten und Post-Foundatio
nalistinnen“ des zwanzıgsten ahrhunderts zurück: auft st-Strukturaliısmus,
enealogle, Psychoanalyse und Neomarx1ismus. Die Schlussiolgerungen AaUus die
SCeIH Diskussionen reichen VOIl der pauschalen Ablehnung universaler Forderun
gEeN bıs hin einem facettenreicheren Überdenken der rage, WOorIn

das Verhältnis zwischen „Universalität“” und partikularen Anwendungen
estehen könnte und SO Diese Teministische universalen Rechten
erfolgte Hand 1n Hand miıt der feministischen orge neokolonial verbrämte
Diskurse ber Rechte und deren Verwirklichung Um die feministische Auseinan-
dersetzung m1T Menschenrechten besser beurteilen können, Sind el
ken paralle lesen.

wıschen Universalıtat und Partikularıtat

Kennzeichen eıner patriarchalen Norm
Der feministische Widerstand die Forderungen VOI HFrauen auf universale
Rechte entspricht der orge, Univers.eın notwendigerweise die Kenn-
zeichen einer provinziellen westlichen, patriarchalen Norm, die sich als neutral
ausg1bt DCcott 1999, 2i05) Se1t den hesten politischen und theoretischen
Konkretisierungen VOIl Menschenrechten 1n der Moderne Sind Frauen, ersklavte
und Besitzlose VOI den angeblich universalen Rechten ausgeschlossen. Diese
Ausschlüsse erfolgten unter onkreten, VOIl historischen ONtexten vorgegebe-
He Bedingungen. AaDel ntstand der Eindruck, diese en sSich 1mMm AufTtfe des
historischen Fortsc. RC DO.  SC  ( Reformen beseltigen. Be]l der Grün
dung der me1lsten modernen liberalen Staaten auf konstitutioneller Basıs wurde
beispielsweise das ahlrecht ZWi vielen Grupplerungen verwehrt, 1 Aauie der
Zeit jedoch immer mehr ausgeweiltet. Doch geben Feministinnen edenken,
dass der Glaube politische eIiorm und historischen Fortschritt dazıu verurteilt
1St, immer NEeUeEeTE HKormen VOIL Ausschluss hervorzubringen.



Frauen- Das Verhältnis zwischen Universalıtat und Partikularıtat
rechte als

Menschen- DIie esa 1n der 1at, dass selbst feministische Bemühungen, die Men

rechte ImM ScChHheNrechNte wahrhaft universal machen, scheitern werden, da der Ausschluss

globalen des Weiblichen diskursiv Univers.  ät yehö Aus feministischer erspekti-
Kontext ist der Geschlechtsunterschie diesem Ausschluss aufgepiropit miıt selner

efonung des autonomen, souveränen, mıiıt Rechten ausgestatteten ubjekts Sple-
gelt der Diskurs ber universale Rechte e1INe ausgesprochen männliche Erfahrung
wider Pateman 1988 Nach der Argumentation VOI Renata Slalec]l, die diese
Erkenntnis Urc die post-strukturalistische und Lacansche Brill:  CD liest, 11 USS

Univers.  ät auf ihre „Ausnahme“ bezogen bleiben, WEeIN S1e überhaupt etTWaSs
edeuten Nach INUSS also „jemanden gyeben, der keine Rechte hat,
damit der uıniversale Rechtsbegriff exisStieren kann  . Slalecl 1994, SSl
Z/war hat solche feministische Kritik universellen Rechtsforderungen geführt
1 amen bestimmter durch ihre Identität ausgewlesener Gruppen WwWIe 7 B
Frauen viele misstrauisch gyemacht, ennoch die edeutung des Verhält
N1SSeSs zwischen dem Universalen und dem Besonderem VOIl ‚Post-Foundationalis
tinnen und Post-Foundationalisten“ 1immer ausführlicher untersucht Brown
2000; er 19909 und 2000; orne 1996; Scott 19909; Slalec] 1994:; Zerillı
1998 SO hat 7 B endy TOWN eiıne eißende Kritik der orderung ach
Menschenrechten für Frauen ormuliert. ugleic hat S1e ber die rage nachge-
aC nter welchen Bedingungen lassen sich uniıversale Rechte und besondere
Missstände alternativ auf den Begriff rıngen, ohne 1n dieselben Fallen Lap
pen” Ausgehend VOIN Foucault und Marx trilit TOWN den Kern häuliger pOSt
foundationalistischer teministischer der orderung VOIl Frauen aul
universale Rechte Sie erlaute gut die möglichen STIrıcke dieser Rechts
ansprüche und enennt esiımMmMtTte historische edingungen, die einem pOSTt
industriellen, lıberalen konstitutionellen Staat einer Politik hren können, die
auf Identität begründet ist.

Rechtlich der polıtisch
Browns orge lautet In liberalen konstitutionellen Regıimen hat die orderung
VOIL Hrauen aul Menschenrechte eher die Horm rechtlicher Sal die Horm politi
scher Forderungen ANZENOMMEN; wurden S1Ee UTE Gesetzesnormen einge-
chränkt em welsen diese Forderungen viele acNnteıle aul. Im Anschluss
die Bürgerrechtskritik VOIl Marx S1Ee jeden Anspruch auf angeblich neutrale
Rechte aniecC  ar, denn immer werden die Rechte des einen aul Kosten der
Rechte e1INESsS anderen ausgel (das eC auft Irele Meinungsäufßerung, auft das
Iragen VOIl Walnen, SOgar das eCc auft sexuelle Freiheit und Abtreibung: TOWN
a 252) Der ADSTT. Formalismus VOI Rechten verschleiert NAamlıc die
atsache, dass die usübung VOIl Rechten eine ungleiche ertelung VOIl Rechten
1 der TaxXls voraussetzt. Miıt anderen en, der Formalismus abstrakter
Rechte übertüncht die OoOnkreten Herrsc  sverhältnisse
Ebenso problematisch Sind feministische Versuche, der Abstraktion der Rechte
adurch entgegenzuwirken, dass irauenspezilische Rechtsverletzungen C



richtlich entscheidet Wer Frauenrechte WI1e das eC auf Abtreibung oder das TODIEME der
Rech [S-eC auf erichtliche onen gegenüber sexueller Belästigung einfordern

will, 1L1USS$S die „Frau  06 tür liberale Rechtsnormen erst es machen. Dann sprache und
der

aber wird die Identität der ran zugleic regulativen Normen uınterworlien. TOWN Begrifflichkeit
hingegen kritisiert (1m Sinne VON Foucault die Ausschlussmechanısmen, die mi1t hei
den Rechtsansprüchen VOIN Frauen QUd HFrauen verbunden S1iNd. 1ne solche Menschen-

echten (1USenchreibt Ja N1IC 1UT Bezeichnungen WIe 5  erletzte  66 iest, sondern MNaCcC
auch möglich, dass „durch diese Bezeichnung och weilter reguliert” WEeI - fFemimistischer

Sichtden eine Regulierung, die sich 1n den verschiedenen zivilen und politischen
Instıtutionen des modernen Staates und der Gesellschafit Ortsetiz (ebd., ZSZN
kFerner egen solche Rechtsansprüche die Ngbestimmter Frauen als Norm
iest (0)0008 reproduzieren Rechtsansprüche VOIl Frauen einNne rassistisch estimm
te, heteronormative Erzählung; S1e verdunkelt die Komplexität einzelner Erfah

VOI Unterordnung, die Frauen gemacht aben

olıtık des Paradoxes
Angesichts dieser post-Ioundationalistischen Kritik den Forderungen ach
ıuniversalen Rechten Sind Feministinnen, WIe scheint, sprichwörtlich zwischen
aum und OFL. gyelangen Wer die

Die AutorinnenBedingungen er ıniversaler
Rechte hinnımmt und inifach die Hor: sabelle Barker ist Doktorandin ImM Fachbereich

Politologie der Kutgers University. /urzeit schrei SIEerung ach Einbeziehung erhebt,
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konkretisiert und die besondere Er Gay Studies der CUNY Degann SIE 71999, die chwule
und lesbische Fremdenverkehrsindustrie untersuchenlahrung einıger Frauen verallgemel-

nert Wer sich 1 amen der Veröffentlichungen „Transnational Configurations of
Desire: The Nation and ıts White Closets  HE Wray

Tau auft Rechtsansprüche beruft, (Hg.)} The akıng and nNmakınd of Whiteness (Durham
kann damıiıt ZWi eine esimMmMte Ver „Transnational Sexualıties: South Asıon Trans/
etzung artıkulieren, spricht aber Nationalısms and ueer Diasporas”, n Nd, Hom
N1IC die onkretien Bedingungen All, Hg.}, Queer in S/an America (Philadelphia
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der ordnungspolitischen Inst1i jpuar@rci.rutgers.edu.tutionen des Staates und der ese
schait Wer dagegen Aaus Angst da:
VOIL, dass dadurch Talsche Verallgemeinerungen wiederholt und ordnungspoliti-
sche Mechanismen auigerufen werden e1ıne weitreichenden Rechtsansprüche
mehr rheben SUC. iolgt einer politischen Strategle, die das egentei
EWIF. und die systematischen Abhängigkeitsverhältnisse unbehelli ass



Frauen- TOWN efiniert dieses Paradox der Rechte zutreifend als „zugleic. olitisch
rechte als

enschen-
unentbehrlich und politisch regressIV“ (ebd., 239).

rechte Im Im Blick auft diese „Politik des Paradoxes“ erlaute TOWN die politischen
Grenzen VOIl Menschenrechten Was hier als ein „Sich selbst authebender“ (ebd.,globalen

Kon text 239) politischer Zustand zäher Paradoxe erscheint (eS gyeht Allgemeines und
Besonderes, Globales und Lokales, Abstraktes und onkretes USW.), das
erscheint möglicherweise 1 lıichte der Normen eiInNes near-historischen
SC als gegenseltiger Ausschluss. Tatsächlich aben erst die äkularen
Normen progressiver Geschichte das Universale und das Besondere als etwas
interpretiert, das immerzu el ©  en ist |iese Paradoxe verlangen
N1IC weniger als eine Lösung durch TAansiormauUuon TOWN zufolge könnte die
slösung des Rechtsdiskurses aus dem usammenhang der „Progressiven His-
oriographie  66 sehr wohl ategıen VOIl „Verlagerung, Verwiırrung und Störun
STAait ategıen olcher „Transiormation” bewirken (ebd., 240) Diese letzteren
ateg1en Sind weiıiterhin VO  Z Glauben gyeblendet, dass eine wahre, universale
Realisierung VOIl Rechten möglich sSe1 ahr insofern als dieses Universale VON

jeder, uns bisher begegnenden ausschlieisenden der Universalität befreit
werden Wiıie ın Zerillı feststellt, enth. die neueste ende, die auft eine
sung zugunsten der Univers zıe. eine akademische „Heimkehr
Erzählung“ für das „LICUC Universale”, das dieses wirklich inklusiv se1in
(Zeruli 1998, 5) Der UNSC ach der transiormativen ylobalen erwirklı
chung VOIl universalen Menschenrechten äuft Gefahr, dass mı1t eliner dem esten
eigenen Kulturnorm getrieben wird miıt anderen en WeTr ach WIe
VOT klar estlegen WeT oder Was miıt Rechten (einerlei W1e inklusiv) C
stattet werden SOLL, beruft sich auft eine kolonialistische Erzählung säkularer
rlösung (Barker

Wiıe kann Universalıtat ausgehöhit werden?

Im Blick auft das Universale und das Besondere omMm der philosophischen
Debatte Kontext neokolonialer eopolhti pO.  SC  € Bedeutung DIie
üngste en Z 99 Universalen“ beinhaltet Bestrebungen seltens der
Feministinnen, 1n internationaler OÖrganiısierung einen „nicht-streitsuchenden
Pluralismus  DL erlangen. Gemäfß der transnationalen feministischen Forscherin
Inderpal TEW:; könnten solche Bezugsrahmen das Universale UuNnNaDSIC.  ch
reproduzieren, STAaTTt diHierenzieren oder unterminıeren, indem S1Ee Ideolo
en der liberalen Subjekthaitigkeit reproduzleren und gyleichzeitig strukturelle
Ungleichheiten auslöschen. S1e jordert, dem Paradox VOIl Rechten 1n gylobalen
usamme  ängen mehr Auimerksamkeıt widmen. Nach dienen die „Ret
tungsobjekte”, die die Diskurse ber Menschenrechte CIZCUZCI, dazıu, yeopOol-
tisch-strukturelle und der Repräsentation dienende Ungleichheiten auf ylobaler
ene erneu artikulieren (Grewal, 5SO)



TODIEME derFın ıironiısches Dılemma Rech (S-
Sherene aZaC die nliche edenken gegenüber der Repräsentation TOormu- sprache und
liert, tüh:  5 Fälle AaUus Trinidad und Tobago Wahrscheinlic Thalten Airo der

BegrifflichkeitTrinidaderinnen der Unterdrückung ihres Geschlechtes oder ihrer sexuel-
len Örientierung weniıger Asyl als Indo-Trinidaderinnen, die VON A MBUG Adus als el

enschen-ulture „S  er uınterdrückt“ gyelten. Hierin zeigt sich: Menschen verlassen sich
echten (1USauf Erzählungen ber die ungerechte Behandlung SOWIEe auft Annahmen ber die femimistischer

indische ultur; diese Annahmen bestimmen dann den (aufgrun des eschiec. IC
tes C  en Asylprozess 1n Kanada Nach azaC führen solche Fälle (und
andere, die unter die Menschenrechtsgesetzgebung allen hesten Z Er
Iolg, WE Frauen sich als pfer gyestörter, iın em Mafße patrlarchaler Kulturen
und Nationen arstellen können. Solche Mechanismen edeuten 1Tdass
„SEXISMUS m1t Rassısmus“ bekämpit wird (Razack, 1995 Wo Gayatrı pivak
den „Teministischen Universalismus VO  = der 06 beschrei1bt, kompliziert
S1e die Problematik der epräsentation och miıt einem Hınwels auf Stelung und
Privilegien. Sie STEe die (auf der Vierten Weltkonferenz 1mM Jahre 1995 1n Be1ning
vertretene] Posıition der inhärenten Konstitution VOIl PFa als Objekt/
egünstigte eliner Untersuchung” und „„Feministin als Subjekt/Teilnehmerin
einer Untersuchung  66 rage (Spivak 1996, 2062)
Das Dilemma ist ironisch: en Begrifie WIEe KL und Religion äulig
herangezogen werden, Frauen Menschenrechte vorzuenthalten Was die
Notwendigkeit nahelegt, sich tür universale Menschenrechte einzusetzen (Bunc
und TOS 1997 kann die Geschichte des feministischen Interesses „Ver-
schiedenh  « NIC iniach auifgehoben werden. In Anbetracht der atsache,
dass Menschenrechte Aaus einer westlichen Tadıllıon des Säkularismus stammen

eilıner Tadition, die PCI eNnılUoOonN die Relig10n verdrängt und S1e bekämpit
erscheint diese Problematik besonders interessant (Barker 2002 In transnatlo-
alen und 10  isierten Kreisen geraten die Debatten ber Univers. und
artikularıtät Navigationskursen zwischen den vermeintlichen Dichotomien
einerseIlits des Universalismus und kulturellen Relativismus, andererselts des
Imperlaliısmus und der Selbstbestimmung YaCYy Hıggins bemerkt, dass der em]1-
N1ISmMuUS selbst, insbesondere der gylobale Femin1smus, olt als Repräsentant des
westlichen Imperialismus ilt S1e sStTe test 0 gleicher Weilse, Ww1e kulturelle
Relativistinnen feministischen Menschenrechtsaktivistinnen vorgeworien aben,
diese zwäangen N1C  westlichen Kulturen westlıiıche Normen auf, aben Hemin1s-
tinnen Staaten krıtisiert, weil diese den Hrauen mMan: ennıjerte Normen
aufzwingen.“ Dennoch behauptet S1e 9  OWO. der Versuch, die universalen Men
SCHeNrecCcNTe erweıitern, jene Rechte einzuschließen, die für die
keit VOIl Frauen SallZ wesentlich Sind, als auch die nnäherung eine relativist!
sche ICVOIl Menschenrechten stimmen m1t {eministischer Theorie überein und
Sind durch S1Ee Yep Higgins 1995; auch Cook 1994 DIie rage, die
TEW DIV: und andere postkoloniale Feministinnen dann vielle1iıc. stellen
würden, lautet elche feministische Theorie meınt Hıgygins eigentlich?



Frauen-
rech te als

Coomaraswamy, Berichterstatterin der Vereinten Nationen Z ema
EW:; Frauen, weilß sehr wohl, dass S1Ee In yEWISSET Hinsicht als VvVes

enschen-
rech Te IM N1s  men der ärung‘  ‚66 jJ1en‘ S1e iragt „Wie kann dieses Dilemma gelöst
globalen werden die negativen Aspekte der ärung nämlich Kolonialismus| weiıiter-
Kontext hın kritisieren und gleichzeitig inbrünstig Menschenrechte glauben?” Es

ist N1IC überraschend, dass Coomaraswamy letztendlic für „Mindestnormen“
eın ohne deren Existenz „1NM vielen Gesellsc  en der Iuralismus aul Kosten
VOIl Frauen und ihren Örpern verwirklicht wird“ (Coomaraswamy 1997 Flo

Butegwa1ILZ diese Mindestforderungen und fügt hinzu:

„Ein R auf die Konvention ulhebung aller Formen der Frauendiskriminie-
LUg könnte eINe gute Fallstudie bgeben Von en Menschenrechtskonventionen
sSind ihr die meısten Vorbehalte eigefügI. Frauen-  rechte als  Radhika Coomaraswamy, Berichterstatterin der Vereinten Nationen zum Thema  Gewalt gegen Frauen, weiß sehr wohl, dass sie „in gewisser Hinsicht als aktives  Menschen-  rechte im  Instrument der Aufklärung“ dient. Sie fragt: „Wie kann dieses Dilemma gelöst  globalen  werden - die negativen Aspekte der Aufklärung [nämlich Kolonialismus] weiter-  Kontext  hin zu kritisieren und gleichzeitig inbrünstig an Menschenrechte zu glauben?“ Es  ist nicht überraschend, dass Coomaraswamy letztendlich für „Mindestnormen“  eintritt, ohne deren Existenz „in vielen Gesellschaften der Pluralismus auf Kosten  von Frauen und ihren Körpern verwirklicht wird“ (Coomaraswamy 1997). Flo-  rence Butegwa unterstützt diese Mindestforderungen und fügt hinzu:  „Ein Blick auf die Konvention zur Aufhebung aller Formen der Frauendiskriminie-  rung könnte eine gute Fallstudie abgeben. Von allen Menschenrechtskonventionen  sind ihr die meisten Vorbehalte beigefügt ... Aufschlussreich ist die Tatsache, dass  einige Staaten Vorbehalte zu Artikeln eingelegt haben, die sie im Kontext anderer  Menschenrechtsinstrumente angeblich akzeptieren. Von daher empfiehlt es sich zu  fragen, ob kultureller und religiöser Relativismus oder andere Formen des Relativismus  in Menschenrechtstheorie und -praxis im Interesse des Schutzes der Menschenrechte  von Frauen liegen. “ (Butegwa 1995)  2. Respekt vor kultureller Vielfalt  Wenn jedoch, so Grewal, die Initiative innerhalb des hegemonialen Apparates von  staatlichen und regierenden Organen (wie der UNO) verbleibt - gemeint sind  Institutionen, die schon aus historischer Perspektive westliche Interessen, vor  allem die der Vereinigten Staaten vertreten -, dann bleibt das Projekt der  Förderung von Menschenrechten sehr begrenzt. Bei der Diskussion um den  Einsatz von Menschenrechtsinstrumenten in Bangladesh wiederholt Shireen Huq  die Sorge von Wendy Brown um die feministische Abhängigkeit vom Gesetz und  die damit gegebenen Grenzen. Deshalb verlangt sie Strategien, die „über Rechts-  forderungen und -reformen und über die bloße Feststellung hinausgehen, das  Gesetz müsse auf die Verletzungen der Menschenrechte von Frauen reagieren“  (Huq 1977).  Sowohl Grewal wie auch Isabelle Gunning wollen die Rechte nicht gänzlich  aufgeben. Grewal fordert, die „Fragen nach Macht und Selbstkritik“ in die Men-  schenrechtspraxis zu integrieren (Grewal 1998, 523), während Isabelle Gunning  einen Dialog befürwortet, durch den „gemeinsame Werte universal und geschützt  werden können. Der Prozess, durch den diese universalen Normen geschaffen  werden, ist wichtig. Ein Dialog, dessen Tenor die kulturelle Vielfalt respektiert,  ist unentbehrlich.“ Für Gunning gilt „dies vor allem für Praktiken wie weibliche  Genitaloperationen, angesichts derer die involvierten Regierungen entweder  nicht in eine peinliche Lage versetzt werden wollen oder sich über den Angriff auf  ihre Kultur ärgern; folglich lehnen sie die Einmischung ab“ (Gunning 1991/1992)  . Andere Feministinnen hingegen beharren darauf, dass die Legalität bestimmter  westlicher Praktiken überprüft wird, von Brustverkleinerungen und anderen  Schönheitsoperationen bis hin zu Zahnklammern, dies in Verbindung mit demAufschlussreic: ist die atsache, AaSsSS
einige Staaten Vorbehalte Artikeln eingelegt aben, die SIe IM Kontexyt anderer
Menschenrechtsinstrumente angeblich aRzepntieren Von aner em Sich
agen, ob bultureller und religiöser Relativismus oder andere Formen des Relativismus
INn Menschenrechtstheori und -DYAXIS IM Interesse des CNULZES der Menschenrechte
DON Frauen liegen Butegwa 1995

Respekt VOoOrTrT kultureller ıe
Wenn jedoch, TEW die nıtlatıve Nnner des egemonlalen pparates VON

Staatlıchen und reglerenden Urganen der UNOÖ) verbleibt gemeıint Sind
Institutionen, die schon Aaus historischer Perspektive westliche Interessen, VOT

allem die der Vereinigten Staaten vertreten dann bleibt das Projekt der
Förderung VOIl Menschenrechten sehr begrenzt. Bel der Diskussion den
Einsatz VOIl Menschenrechtsinstrumenten 1n Bangladesh wiederholt een Huq
die orge VOIl endy TOWN die feministische Abhängigkeit VO  Z Gesetz und
die damit gegebenen Grenzen. Deshalb verlangt S1e ategien, die „Üüber Rechts
lorderungen und -reflformen und ber die Feststelung hinausgehen, das
Gesetz MUusSse auf die Verletzungen der Menschenrechte VON Frauen reagleren‘
(Hugq 1977).
OWO TEW WwWI1e auch sabelle Gunning wollen die Rechte cht gyänzlich
auigeben. TEW iordert, die „rragen achaund Selbstkritik‘ die Men
schenrechtspraxis integrieren (Grew. 1998, SSen sabelle unning
einen og befürwortet, durch den „zemeiınsame Werte ıuniversal und geschützt
werden können. Der Prozess, durch den diese universalen Normen yESC.  en
werden, ist WIC Eın lalog, dessen Tenor die kulturelle Vielialt respektiert,
ist unentbehrlı  6 HFür Gunning oult „dies VOT allem tür Praktiken WIe we1l  cne
Genitaloperationen, angesichts derer die involvierten eglerungen ntweder
cht 1n eine peinliche Lage versetiz werden wollen oder sich ber den auf
ihre1rargern; Iolglich lehnen S1E die Einmischung Elb“ Gunning 1991 1992)

Andere Feministinnen hingegen beharren araulf, dass die Legalität bestimmter
westlicher Praktiken überp WITF| VOIl rustverkleinerungen und anderen
Schönheitsoperationen DbIs hin Zahnklammern, dies ın Verbindung mi1t dem



TODIEME derBemühen, weıblichen Genitaloperationen Einhalt gebileten 1984:;
Tamiır 1996 Andere wiederum behaupten, der AKTEUZZUE ZUT Rettung alrıkani Rechts-

sprache undscher Frauen sSe1 rassıstisch und chreibe den Brauch geradezu fest WORD, der
The Association of Lfrican Women JOr Research and Development, O: EW1S Begrifflichkeit1995; ‘Tamır 1996; auch (jender Violence and Women’s Human Rights In Lfrica beı
1994 enschen-

rech ten AQUS

femimistischerDas Grundanliıegen bezüglıch sexueller Rechte
SichtSchwule HKorscher und lesbische Forscherinnen abDen auch geira: In welchem

Maise können Menschenrechtsdiskurse die Wort kommenden Anliegen hin
S1IC. „sexueller Re TLördern Anlıegen, die sich 1mM Allgemeinen aul
reproduktive Techniken, den ugang Gesundheitsiürsorge und die ONTrolle
der TrTau ber iıhren eigenen Örper beziehen. Momiın Rahman und Stev] Jackson
behaupten, Rechtsdiskurse se]en VOIl Natur Aaus heterosexistisch Man schaue
NUT, Ww1e „Kampagnen für lesbische und schwule Rechte olt vonstatten gehen, als
ob Geschlechtsorientierung und sexuelle Orjentierung tegorlıen selen, die
immer und EW1Z jestgelegt S1Nnd“ (Rahman/Jackson 1997, 118) Dieses Vertrauen
auf den biologischen ssen  SMUS ass „die Stelung institutionalisierter
Heterosexualität be]l der Auirechterhaltung patriarchaler Herrschaft“ ungeprüft;
S1e besteht somıt fort als ung VOI „Essentlialismus und 1iNdıvıduelien Rech
ten als Schutz Diskriminierung, die Heterosexualität als Schranke

die Gleichberechtigung anzugreifen“ (ebd., 11/-118). Sie chließen m1t
folgender Aussage „Eine Möglichkeit, 1n eInem Rechtsdiskurs die Hetero
SECX. entprivlegleren, besteht darin, Rechte ent-Iamiliarisieren“ (ebd.,
129).
Nicole LaViolette und Tra hingegen machen Folgendes geltend
Zwar sSe1 „CS unklar, ob die Verbindung des ausgesprochen westlichen edankens
des Menschenrechtsdiskurses, miıt den (häulig ebenso westlichen) Vorstellungen
VON ‚Schwul‘ bzw. lesbisch‘ einer progressiven und transiormativen Politik
dient“, ennoch sollten derartige Schlichtungsprozesse als eın nfang politischer
eränderungen und N1C als eın Endergebnis verstanden werden (S auch Dori/
Perez 1995; Son 1996; Bunc  1n0]0sa 2000). Es ist eın Prozess, der
mögliche Koalitionsiormen und Gemeinschaftsbildung ber nationale Grenzen
hinaus prüft und mi1sst. Er SO 1n Verbindung miıt anderen ategien etirleben
werden. Sie welsen Jjedoch arau hin, dass Männer 1n höherem Maße als Frauen
1mM traditionellen Rechtsdiskurs „Verfolgung“ nachweisen können, we1l deren
sexuelle andlungen Ööfter kriminalisiert werden. Bel den Problemen, denen sich
Lesben gegenübersehen, handelt sich hingegen „OIt Unsichtbarkeit, SOla
tion und den Widerstand ‚wangsehen“”. Gemäfß diesen Autorinnen setzen
sich SC Vvisten und lesbische Aktivistinnen äußerst INtenNS1IV miıt diesen
Widersprüchen aıuseinander. S1ie sSind der AÄnsicht, dass die völlige Auigabe VOIl

Rechten „das usmaflß cht ECACHTEL: 1n dem Rechte Tür diejenigen Menschen
WIC.  g SINd, denen S1E verwehrt werden“ (LaViolette/ Whitwo 1994



Frauen-
rech als Kontinentale Dualısmen

enschen-
rech fe IM Der ruc| dem Westen
globalen I3G Menschenrechtsdiskursen ne1igt, WE auch UunNaDSIC  @b dazıl,
Kontext die Dualismen zwischen Erster Welt und er Welt verdinglichen. e1ım

Versuch, diese Diskurse differenzieren, welsen Wissenschafitlerinnen aut e1InNe
mögliche Tendenz hin, die be1l manchen Denkarten des Relativismus en ist.
‚Lokale” Kulturen werden essen  siert, indem S1e als eigenstä  ige  — Gebil
de begreilt, die statisch, eingegrenzt und innerlich monolithisc Sind Higgins
1996; FOX, ohneÜ Donnelly 1989). Yash Ghai1 etwa hat sich den strukturel
len Modalıitäten geäußert, die einer Vorstelung VOIl „aslatıschen Menschen-
rechten“ tühren Nach ihrem Urteil z71e die Perspektive eliner estimmten Grup
PC, Namlıc der ührungselite, die internationale Aufimerksamkeit auf sich und
vermıtte das Bild elner scheinbar einheitlichen asjatischen Perspektive der
Menschenrechte (GChal 1994 Diese ührungselite dann als Vertreterin
nationaler Interessen gesehen, ODWO S1Ee olt 1mM Gegensatz den Interessen
leministischer und anderer „volksnaher” Örganisationen STE (S indry ZWON:
em ach 1Aana FFOX das Etikett „westlicher Feminismus“ dem Spektrum
feministischer liberaler, marxistischer, sozjalistischer und adikaler STrö
INUNSCIL, die oft unter e1iINn olches subsumiert werden, N1IC gerecht (FOX,
ohneY
aruber hinaus enviele Traditionen einen eigenen CRVON Menschenrech-
ten en (Bunc 1991; Coomaraswamy 1997; Butegwa 1997 Der
Schlachtruf „Frauenrechte Sind Menschenrechte“ wurde tatsächlich zuerst VOIl

der philippinischen ruppe GAÄABRIELA 1 Jahre 1989 geprägt (Bunc 1991, 13)
Andererseits S1INd auch „westliche“ Vorstellungen VON Menschenrechten N1IC
irei VON nterwanderung, Aneignung und strategischem ssen:‘  SMUS Nach
Bilharı usikan neigen ostasiatische Staaten, indem S1e immer stärkeren
Spielern 1n der schafit werden, limmer weniıger dazıul, sich dem Druck Z
Annahme westlicher Menschenrechtsdoktrinen beugen. Kausıkan nenn den
Versuch der inton-Regierung, auft Menschenrechte 1n China drängen und
dies mıiıt dem Angebot eines Handelsstatus als meistbegünstigter Nation als
egenwe verbinden. S1ie Spricht jedoch olgende arnung Aaus

Westlicher ruck spielt ıunbestreitbar e1Ne Aber für sich reichen
Eigeninteresse und ruck NIC. QUS; sind herablassende, ethnozentrische, westliche
Erklärungen S1e werden den betroffenen Staaten QUNMNZ und qgar nicht gerecht, da diese
ZU  Z größten Teil hre eigenen Traditionen aben, INn denen die Herrschenden erpflich
fet sind, IM inklang mıt der Menschenwürde ihrer Bürgerinnen und Bürger
regieren, se[lbst enn Reinen eindeutıigen egriff DON Rechten gibt, WIeE eT sich Im
Westen herausgebildet Aa (  usikan 1993

ntgegen dem allgemeinen erständnis ber die N  icklung „moderner“” 1nter-
nationaler Menschenrechte durch UNOÖ und verwandte Instıtutionen Ist ach



ToOIleme derButegwa die „BCNAUC Bedeutung“ VOIl Menschenrechten „tendenziell verschwom-
INEN, subjektiv und durch die politischen EKıgeninteressen der Staaten YCProbleme der  Butegwa die „genaue Bedeutung“ von Menschenrechten „tendenziell verschwom-  men, subjektiv und durch die politischen Eigeninteressen der Staaten getrübt ...  Rechts-  sprache und  Der Begriff Menschenrechte ist dynamisch, und diese Tatsache hat für Frauen  der  bedeutende Implikationen.“ In Afrika, so Butegwa, wurden z.B. neue Methoden  Begrifflichkeit  für die Untersuchung, Dokumentierung und Berichterstattung von Menschen-  bei  rechtsverletzungen an Frauen entwickelt; man wollte damit den von Gruppen  Menschen-  rechten aus  (Amnesty International und andere traditionelle Menschenrechtsgruppierungen)  verwendeten normativen Methoden entgegentreten, denn diese laufen Gefahr,  feministischer  Sicht  dass sie die Komplexität der Missbraucherfahrung von Frauen nicht einfangen  können (Butegwa 1997). In Anlehnung an die Logik Butegwas könnte gerade die  abstrakte Natur der Menschenrechte für lokale feministische Projekte von Nut-  zen sein. Joan Scott spiegelt diese Überlegung in ihrer Behauptung, bis heute  seien Rechte vielleicht nicht abstrakt genug (Scott 1999). Wenn Feministinnen  Rechte abstrakter machen, bedienen sie sich eines Werkzeugs, das sie manipulie-  ren können, um bestimmten feministischen politischen Zielsetzungen zu entspre-  chen.  2. Ein Mittel für Frauen, sich zu organisieren  Bunch und Frost behaupten - neben anderen (Coomaraswamy 1997) -, trotz all  dieser Zwickmühlen sei der Menschenrechtsrahmen für Frauen ein wichtiges  Mittel, sich zu organisieren und eine Bewegung ins Leben zu rufen: „Ob bei  politischer Einflussnahme durch Lobbies, in Rechtsfällen, bei volksnahen Mobili-  sierungen oder breit gefassten Bildungsbemühungen - die Vorstellung von Men-  schenrechten für Frauen ist grenzüberschreitend ein Sammelbecken und fördert  die Entwicklung von gemeinsamen Strategien zur Unterstützung und zum Schutz  der Menschenrechte von Frauen“ (Bunch/Frost 1997). Ganz ähnlich bestätigt  Butegwa, der Zugriff auf Strategien der Frauenrechtsbewegungen habe in ande-  ren Regionen Afrikas die Anpassung des Menschenrechtsrahmens in Afrika  ermöglicht (Butegwa 1997). Zahlreiche Beispiele zeigen, dass diese Anpassun-  gen schwierige Kämpfe um die Koalitionsbildungen über nationale Grenzen hin-  weg erfordern, wie das höchst bemerkenswert artikuliert wurde in einem kürzlich  erschienenen „Offenen Brief“ der „Revolutionary Association of Women in Afgha-  nistan“ (RAWA), worin die „feministische Mehrheit“ wegen ihrer hartnäckigen  Auslöschung und Aneignung der Arbeit von RAWA kritisiert wird (20. April  2002).  Y  Dann aber stellt sich die Frage: Destabilisieren oder untermauern diese Manöver  nicht den modernistischen und neokolonialen Rahmen der Menschenrechtsdis-  kurse? Will man die Frage beurteilen, ob Menschenrechte als eine politische  Strategie dazu dienen, neokolonialen Schnickschnack zu unterminieren, dann ist  die Auseinandersetzung mit der post-foundationalistischen philosophischen Neu-  gestaltung von Universalem und Partikularem zumal dann hilfreich, wenn man  auf deren Sorge um die kolonialisierenden Folgen von Menschenrechtsstrategien  achtet.Rech [S-

sprache undDer eQIL Menschenrechte ist dynamisch, und diese atsache hat für Frauen derbedeutende mplikationen  DL In Afrika, Butegwa, wurden z B NEUEC Methoden Begrifflichkeitür die Untersuchung, okumentierung und Berichterstattung VOIl Menschen- bei
rechtsverletzungen an Frauen en  C  (  ‚9 WO. damıt den VOI Gruppen enschen-

rech ten (JUS(Amnesty International und andere traditionelle Menschenrechtsgruppierungen
verwendeten normatıven etiNoden entgegentreten, denn diese lauien eiahr, femmistischer

Sichtdass S1Ee die Komplexität der Missbraucherfahrung VOIl Frauen cht einfangen
können Butegwa 1997 In ehnung die Butegwas könnte gerade die
ADSTT. Natur der Menschenrechte tür feministische rojekte VOIl Nut:
ZeN SEeIN. Joan Scott spiegelt diese Überlegung 1n ihrer Behauptung, bis eute
se]en Rechte vielleiıc N1IC abstrakt Scott Wenn Feministinnen
Rechte abstrakter machen, bedienen S1Ee sich e1INnes erkzeugs, das S1e manip
LEl können, bestimmten feministischen politischen Zielsetzungen entspre-
chen.

Fın für Frauen, sıch ZUu organisieren
unc und TOS behaupten neben anderen (Coomaraswamy 1997 KOLZ
dieser wickmühlen sSe1 der Menschenrechtsrahmen tür HFrauen eın wichtiges
Mittel, sich organısieren und eine Bewegung 1NSs en rufen: 99 be]l
politischer Einilussnahme durch Lobbies, 1n Rechtsfällen, be1 volksnahen obılı
slerungen oder Tel geflassten Bildungsbemühungen die Vorstelung VOIl Men
schenrechten tür Frauen ist grenzüberschreiten eın Sammelbecken und fördert
die Nn  lcklung VOI gemeiınsamen ateglen ZUT Unterstützung und ZAUE Schutz
der Menschenrechte VOIN Frauen“ (Bunc  rosS (Janz bestätigt
Butegwa, der Zugrif auft ateglen der Frauenrechtsbewegungen habe 1n ande
1eN Reglonen irıkas die npassung des Menschenrechtsrahmens ın Aifrika
ermöglic Butegwa 1997 Zahlreiche Beispiele zeıgen, dass diese Anpassun-
SCcH schwierige Kämpfe die Koalitionsbildungen ber nationale Grenzen hin
WCS eriordern, WI1e das höchst bemerkenswert wurde ın einem kürzlich
erschienenen „Offenen Brief“ der „Revolutionary Assoc1lation ol Women 1n Aigha
nıstan“ RAWAÄA) Wor1in die „Teministische Mehrhe1i ihrer artnäckigen
Auslöschung und ne1gnung der el VOIl RAW  h> kritisiert (20 Aprıl
2002).
Dann aber STEe sich die rage Destabilisieren oder uıntermauern diese Manöver
N1IC den modernistischen und neokolonialen men der Menschenrechtsdis
kurse? die rage beurteilen, ob Menschenrechte als eıne holitische
rategie dazu dienen, neokolonialen Schnickschnack unterminieren, dann ISTE
die Auseinandersetzung mi1t der post-Ioundationalistischen philosophischen Neu
gestaltung VOIl Universalem und Partikularem zumal dann ((6 WE

a1lt deren orge die kolonialisierenden Folgen VOINl Menschenrechtsstrategien
achtet



Frauen-
rechte als rgebnis: Fın Open-end-Projekt

enschen-
rechte IM Auf der philosophischen ene kizziert Judith er eine Beziehung zwischen

Universalem und Partikularem S1e yründe auf eInNem Open-end-Projekt VOIlglobalen
Kontext kultureller Übersetzung und besteht gyerade NIG araurfl, das wirklich Universale

ein allemal definieren e1INe Strategle, die weiterhin durch NeOoOKolon1lale
cheuklappen behindert RButlers Vorstellung VOIl kultureller Übersetzung
erinnert Gunnings etonung des Dialogs und integriert gyleichzeitig die en
ken VOIl TEW (und anderen] ezüglic des neokolonialen oten 1n eminis
ischen Bemühungen, einen „Pluralismus ohne erringen. er
läutert S ibt universale, diesen besonderen ewegungen mmanente An
sprüche, die 1 Kontext eines übersetzenden Projektes werden IMUS
SC  S DIie Übersetzung jedoch 1LUUSS gES  © se1IN, dass die aglichen
Begriimfe N1C iniach Urc einen dominierenden Diskurs HNeUu beschreibt Damıt
die Übersetzung dem Kampf{f ür Hegemonie jent, sich der dominierende
Diskurs verändern mUSssen, indem den Iremden Wortschatz ın se1in Lexikon
auinimmt“ (Butler 2000, 168).
Butler verliert auch weıterhin die raffGnierte Wege der Hegemonie 1M Dienst der
dominierenden eolog1e N1IC AaUusS dem Blick und besteht deshalb araul, dass
kulturelle Übersetzung en und unbegrenzt bleiben 1iN1USS Durch autmerksame
Beobachtung E1 verhindern, dass sich eine weiıtere Sammlung dominieren-
der konventioneller Normen als neutrale Kriterien 1 hıenste angeblich unıversa-
ler Normen ausg1bt. Auf dieses egalitäre Ziel efiniert S1e Multikulturalismus
„als eine der Übersetzung, die dazu jent, ber eine Bewegung VOIl

konkurrierenden uıund sich überlappenden Universalismen schiedsrichterlich
enNntscheıden uınd S1e SC  6 (ebd., 169).
Das auszusprechen, Was Chandra 0  an als „nicht-kolonisierten“ ugang
Menschenrechten bezeichnet, ist VOI Natur aus eın politisches Projekt und
erinnert eliz endy Browns Ruf ach ateglen VOIl Verlagerung,
ErWIrITunNg und Störung WIe auch Grewals Interesse selbstreilexiver Men
schenrechtsprax1is 1ne nicht-kolonisierte feministische transnationale TAaXls

ohl die atsache anerkennen (und yegenüber auifgeschlossen se1n])
mUssen, dass sich be1l der öÖrderung VOIL nsprüchen auf egalitärere sozlale,
ökonomische und pO  SC  € Bedingungen bestimmten regionalen, nationalen
oder lokalen Orten Rechte vielleicht er vielleic auch nicht als hilfreich
herausstellen. Dem Feminismus 1st hesten gedient, WeNnn iortan arauıı
achtet, WIe dieses Ziel besten erreichen 1st, stTatt m1t missionarıschem lier
immer HNeEUu versuchen, die Erde m1t elıner „Wi  ‚66 universalen Rechtsnorm
einzuhüllen.
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